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Nachricht

Äiese Gallerte der Nationen , oderAb¬
bildungund BeschreibungallerVölkerde» Erdbo¬
den», worinnebltderTracht, da» Charakteristische
derGestchtSjüge, undder körperlichenBeschaffen¬
heiteine» jedenWolke» getreuabgebildet, undzu¬
gleich, sovielmöglich, dieEigenheitde» Lande», die
Sitten, Letenöart und vorzüglicheBeschäftigung
der Einwohner in gedrängterKürze angedeutet
werden, und die gewiß, wieichglaube, eineange¬
nehmeund nützlicheUnterhaltunggewährt, und
z. B. beyTheatern, Maskeradenrc. undvorzüglich
beymgeographischenUnterrichtemit Nutzenge¬
braucht werdenkann, habeich, um siegemein¬
nützigerzu machen, in diesenKalendergebracht,
und werdejährlich sofortfahren, bi» da» ganze
Werkgeendetist, so, daß dieSammler diese» Ka,
lenderSnachdeffenWollendungdiese»nützlicheWerk
fast»nentgeldlichindieHändebekommen.

dw. Für dieLiebhaber, welchediese» Werkchen
ob»e Kalenderzu habenwünschen, ist e» au» in
größeremFormate auffeine»Papiergedruckt, mit
gefärbtemUmschlageund iz schwarzenKupfern
um zä kr. ; desgleichenmit nachdemOriginalillu»
minirtenKupfernum i fl. zuhaben.
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L

Asiaten .

i . Die Sineser .

Es istwohl ziemlichgleichgültig. mit welcher
Nation vieles Werk beginne, und bloß durch
zufälligeUrsachensinddieSineser zu der Eröff¬
nung des Schauplatzesbestimmtworden. Wenn
indessenvon einer Rangordnungunter den Völ¬
kerndieRedeist. so haben dieSineser, als Asia¬
ten, und wegendes hohenAlters ihrer Verfas¬
sung, wegen ihrer frühen Cultur, wegen der
großen Ausdehnungund der Volksmengeihre-
Reichs, wegender glücklichenLageund Frucht¬
barkeitihres Landes, allerdings AnspruchaufeinendererstenPläye. Sina ist freylichnicht,
wie eS sichselbstnennt, die Mirrelvlume der
Well; nicht, wiedie Einwohner wannen, der
besteund größteTheil der Erdê, um welchendie
übrigenTyeUenur als kleineStückeund Jnsel»
chen zerstreuthingeworfenwaren, und gegenwelchen, zum BevspielunserEuropa nur erw»die Größe einer CanarrschenInsel hätte: aber
eö aekörrdochgewißunter d«e ältesten. größten,
mächtigstenund merkwürdigstenReicheder Er¬
de Es begreiftmir denganzunterworfenenNe-
benländern. und ohnedie zinsbaren Länderzurechnen über iso.oaodeutscheQuadratMeilenuno auf diesemRaumeeineVEs mengevon
Millionen, §9,254Menschen» So großdieseSnm-



me ist, und so ungeheuersie, als dieMenschen. '
zabl eineseinzigenReichSscheinenmag, so istsie
doch nur etwa eine Mittelzah!; denn sie steht
noch weit unter den hohen Angaben, welche
nichtetwa bloß in frühernZeiten von Missionar
rien. Theils aus Absichten, Theils aus Unkunde
übertriebenzuuns aekommen, sondernauchdurch
neue Berichte bestätigtworden sind. Man hat
Nachrichten, welchedieSumme der Einwohner
nur auf siebenzigMillionenberechnen; eineZahl,
welche, nachvielen, und wenigstensdochzum
Theil sorgfältigangestelltenUntersuchungenüber
dielen Gegenstand, viel zu geringeist; andere
seyendie Summe auf 150 Millionen; und eine
neuereNachrichrbehauptet, daß man beheiner
im ReichegeschehenenZählung ein hundert acht
und neunzigMillionen, zweyMahlchundertund
vierzehntausend, fünf hundertundfünfund fünf¬
zig Einwohner gesundenhabe. Um so weniger
haben wir Ursache, zu glauben, daß jene ^um-
me von 104,069,254Menschenallzugroßsey; um
so mehr könnenwir dieAngabe für richtighal¬
ten, welche uns über 25 Millionen und zwey
Mahl hundert tausendsteuerndeAckerleute, 1.572
große und kleineStädte, nyz Eastelle, Z158
steinerneBrücken, 2796 Tempel, 2606Klösier,
IpZoyalteGebäude, einen Kriegsstaatvon1462590
Mann herzählet. Nun nochdieMengeundMan¬
nigfaltigkeitdernützlichstenProdukteaus dendrey
Reichender Natur, welchezum Theil vonAus¬
wärtigen mit so großerBegierdegesuchtwerden;
das gesundeKlima; dieGewerbsamkeitund all-
gemeineThätigkeit, welchebeyden übrigenSüd-
Asiaten eben nicht sehr gewöhnlichist; der ge¬
schmeidigeCharakterder Einwohner; diegroße
FreyheitundToleranzin AnsehungderReligion;
die, in den Grundsätzenwenigstens, wo nicht
in derAusführung, vortreffliche, und durchSpu¬
ren hoben Alterthums, welchesie noch trägt ,
ehrwürdigePolizey- und Staatsverfassung; die
Cigentbümltchketrin Sprache und Schrift; in
Gestalt, k-rperliHerund geistigerBildung, Site
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ten und Gebräuchendes Aolks —w;e sehr trägt
alles diesesbey, uns Sina , oderwiediesesRncu
sonstauchheißt: Tsina , T scho n gku c, vor¬
züglichmerkwürdigzu machen. Jedochdie B e¬
wohner desselbensindeigenttichder Hauprge-
genstanddieserSchrift. Von ihnen also insbe¬
sonderemuß nach diesemkurzenEingänge die
Redeseyn. Der Raum, den sie übrig lassen, »st
den vorzüglichstenMerkwürdigkeitenSina' s gcwidmet.

Gestalt und Kleidung der Sineser .

Än historischenNachrichtenvon der Herkunftder Sineserseyltes gänzlich. Dennochistihr Ur¬
sprungnichtso völligunbekannt, als man insr
gemeinbehauptet. Was dieGeschichtenichtthunkonnte, das har die Natur gethan. Sie hat inder Gestaltund Bildung, im Charakterund in
den Sitten des Volkesso vielspuren seinesUr¬
sprungserhalten, daßman darübernichtim Zwei¬
fel seyn kann. «,,M ong olischer Abkunftistdie Nation, " sagt Herder , ,,wieihreBildung,ihr grober oderverschobenerGeschmack, ja selbstihre sinnreicheÄünstltchkeirund der ersteWohn¬
sitzibre^Culrur zeiget."Die Sineser habenungefährdieselbeweißeFar¬
be,, wiedie Europäer. Dochmachtauchhierdie
größereodergeringereEntfernungvondem heißenoUimadenbekanntenUnterschiedin derFarbeder
MknichstchenKörper. DieBewohnerdessüdlichen
ShellsvonSina sinddahermehrbraun , als weiß.Dieß gilt jedochnicht von dem weiblichenGe¬
flechte, wenigstensnicht von den vornehmen
Frauenzimmern, welcheselten ins Freyekom¬men, undnochüberdießihre Gesichtermit einerweißenSchminkeübertünchen, diedann freylichdestogewisserweißsind. aber auch vor der Zeitaltern. DerWuchsderSinesererbebtsichgewöhn¬lich nicht überdie mittlere Größe. Die Adioni
derun-, in welchersiesichseit Jahrtausendenvon

A -
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andern Nationenhalten, ist Wohlvorzüglichmir
Schuld daran, daß beynahealle einandergleich
sehen, und sichder Charakterihrer Bildung, be¬
sonders des Kopses, mehr als bey den meisten
andern Nationen<bestimmtund sicherangeben
läßt. Sie habenzngcspitzteKöpfe, ein breitesGe¬
sicht, einePlatteStirne, kleineblinzelndeAugen,
kurzeund schwarzeAugendraunen, eine stumpfe
Aale, einendünnen Bart, besondersan derOber¬
lippe einen Knebelbart, wie ein Pinsel, und am
Kinne wenige spitzigeHärchen, große Ohren,
schwarzeHaare, dickeBäuche, Man kann nicht
für gewißannehmen, daß siedenKöpfenderneu-
gebornenKinder entwederaus einer alten Ge¬
wohnheit, oderauö üblemGeschmackedurchDru-
ckcndieeigeneund einförmigeGestalt geben, wie
einige behauptethaben. Abergewißist, daß diele
GesichtSbtltung, ungeachtetder gerühmten höf¬
liche» Manieren der Sineser, auf die meisten
Iremden einensebrwidrigenEindruckmacht. Der
junge Mann, Ttanna, weichender englischeEa-
pitän WeareS, auS Atnai, einer hondenEand-
wichinseln, mitgenommen, und auch dahinzu¬
rückgeführthat, und der denUnterscheidzwischen
verschiedeneneuropäischenRationen, die er r»
lehrnbekam, mit vielerAnstrengungdkSGeistes
auszulastenwußte, betrachtetedie Cingebornen
vo» Sina mit dem äußerstenAbscheu. Ihre kah¬
len Köpfe, ihreweit offenstehendenNasenlöcher,
ihrenichtssagendenGkstchtSzügeflößtenihmeinen
hohe» Grad von Berachtuna gegensie«in. Viel¬
leichterhieltebendurchdiesesGefühldie natür¬
licheWürde und der AnstandseinerGestalt»och
etwas besonders, daSden«inelern Ebrfurchtein-
prägte, so vkt er sich unter ihnen befand, und
Laschtesurchi' ameMengezurückscheuchte, um tbm
Platz zu machen, wohin er sichwandte. Mangel
an männlicherWürde »nd Kraftsprichtfasta»S
allen Gesichtern; und ist auchdurchErziehung
und SiaatSverlaffung, welchesei, Jahrhunder¬
ten , wo nicht gar leckJahrtausendendurcheine
scheinbarj>n»e, in »enGrnndsätze» irefflichc, ab«
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rn derAnwendunghöchstelendeEinrichtung. den
freyenGebrauchder edelstenKräfte der Mensch¬
heit gebindert, Vernunft und Empfindungm
Fesselngelegthat, sehrerklärlich. —. Die Manns¬
personenerhalten ihren Kopf beständigkahlbis
auf einen kleinenTheil, den stean der Scheue!
stehenlassen, und in einen breiten, steifenL>opf
stechten. Wenn Alter oder Zufalle dieselangen
Haarevermindern, sosuchensiedenAbgangdurch
eingeflochrenesBand unmerklichzu machen, um
diesevermeinteZierdenichtzuentbehren, undum
nichtVerbrechernzu gleichen, welchenbey ihnen
wieman wissenwill, dieZöpfeabgeschnittenwer¬
den. DieZwtckelbärresolleneinVorrechtderHauö-
väterseyn.

Die Bildung desandern Geschlechtö ist
wenigvortheilhakter, als diedesmännlichen. In¬
dessenda sichdieFrauenzimmerder höher« Clai-
senseltenvonFremdensehenlassen, und dienach:
tyeiligenNachrichtenderReisendenhierübernur
meistensdie geringsteClassebetreffenkönnen, so
sindwir zu der Meinung berechtiget— oder sott
ich sagen— verbunden̂ — daß das Sinesische
Frauenzimmcr. wasauchdieTnranninn,Gewohn¬
heitundHerkommen, undöffentlichewiehäusliche
Verfassung, aus seineBildung widriggewirktha¬
benmögen, dennochgenugAnsprücheanfSchdn
heitbehaltenhabe, —eine Meinung, welchedurst'
dieGemahlinn des Kaisers Kam- Hy. . die in
diesemHäfre, Nro. 5. nacheinerglaubwürdigen
Zeichnungvorgestelltist, hoffentlichnicht wider¬
legt wird. Wenigstenshat Sitte und Gebrauch
hier nicht soviel zur Verunstaltungdes Kopses
gethan, als bepden Männern. Die Haare wer¬
den nichtabgeschoren, sondernauf derScheitelin
einen Knoten geschlagen, und mit groß-n, lan¬
gensilbernenNadeln befestiget. Die Vornehmer»
tragen auchzuweileneineArt vonKopfzeug, daS
aus Silderdraht gefischtenlst, und etwa wieem
kleinerKorbaussteht, wohierund dakleineStü¬
ckerothen ZcugS angebundenwerden. Die Un-
verhriratheten, und nachderGemahlinndeöKak
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fers Kam -Hv zuurtheilen, wohlauchdieBerSe!
ratheten lassendie Haare, über der Stirn und
an beydenSeiten abgeschnitten, eineHandbreit
rund um den Köpfhängen, und gehenmeistensunbedeckt. 2n AnsehungderFuße sind dieSine-
serinnendestoübler daran. Bekanntlichwerden
kleineFüßebeydemweiblichenGeschlechternStna
für eine dervorzüglichstenSchönheitengehalten.
Diese sind dennauch beyden meistenso klein,
daß stekaum gehenkönnen. Lhr Gang ist daher
wackelichr, wie der Gang der Gänse. Um diese
vermeinteSchönheit-u erhalten, preßt man die
Füße der Mädchenvon der zarten Kindheit anin eiserneoderkupferneSchuhe. DiesesEinpres¬sen macht dieFüße natürlichunfähig, den Kör¬
per zu tragen. Der Ursprungdieseswidernatür¬
lichenGebrauchsist unbekannt. Zwar gibt man
vor, dieSmeserinnenseyendazuverurthelltwor¬
den , weil stebeyeinem Einfall der Portugiesen
ihre Männer hauen verrathenwollen« Evistaber
vielwahrscheinlicher, daßdieEifersuchtderMän¬
ner , welchefaßt im ganzenOrient demweibli¬
chenGeschlechtesoharre Fesselnangelegthat, auch
diesentyrannischenGebraucheingeführthabe, um
zu verhindern, daß dieWeibervielgehenkönnen.
Ein Glücknochfür diese, daß eine solcheVerun¬
staltung in der Meinung des Landeszur Schön¬
heit und zum Zeichendes Reichthumsgeworden
rst, und dadurchviel von ihrer Unannehmlich¬
keit verliert. Was zuerstvielleichtaus Zwangge¬
schah, geschiehtnun aus Stolz. Ein Frauenzim,
mer, dessenFüsseunbrauchbar gemachtworden
sind. wird dafür angesehen, daß stederselbenent¬
behrenkönne, daß stenicht nöthighabezu arbei¬
ten, daß siealsoreichundvornehmsey. Dievor¬
nehmen Slnesi-r und Sineserinnen lassen ihre
Nagel solang als möglichwachsen, siehaltensie
sehrrein und durchscheinend, und verwahrensie
des Nachtssorgfältigin FutteralenvonBambus.
Vermuthlich liegt hierbei, eben dieselbeUrsache
zum Grunde; denn die Arbeitsleutebeschneiden
»je Nägel, und müsseneSauch thun, um arbeit
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reu zu können. ES gibt vieleBlinde unter den
Srnesern. — Von der Kleidung der Sineser
wissenwir Theils aus Zeichnungen, Theils äuS
schriftlichenNachrichtenfolgendes: Die Mann S-
personen , und zwar die von der gemeinen
VolkSclassegehenmeistensmit unbedecktemKop¬
fe; diejenigenaber, welchestchoft und lange
der Sonnenhitze aussetzenmüssen, zum Bey¬
spiel, Fischer- und AckerSleure, bedeckenden
Kopfmirdachförmigntederhangendenoftvielfar¬
bigenVambuShüten. Amgewöhnlichstensindnach
Liesendie trichterförmigengeflochtenenund mit
Flor gefüttertenMützenmit einemKnopfander
Spitze. Vvy den Vornehmer« sinddieseMuHen
miteinemBuschevonrother. unqesponnenerSei-
de bedeckt, welcheobenbefestigetist, und runv
umher freytuS an den Rand herab hängt, und
der Knopfist je nachdem Stande und Vermö¬
geneines jeden, von Gold, Silber. Edelsteinen,
Ambra, Glasfluß und dergleichen. Einige tra¬
gen auch hinten in der MützezweyEichhorn-
schwänzezum Zeichenihreö Vorzugsund Ran¬
ges. Oie minder Vornehmenhaben schwarzesei¬
deneMützenmir einemGebrämevonSammet,
oder auchgan sammerneMutzen Theils mit,
Toeiisohne die rvtbe Seide. Wahrscheinlichist
diesesdie Wintermütze, jenes dieSommermützeder Vornehmen. Perücke« sindvondemKopfputzdcS.SineserSganzausgeschlossen. Auchtragenste
keineHalstücher. Die ' Armenmüssenstchzurgan¬
zen übrigenKleidungmir einem kleinenRocke
von Baumwoüenzeugund mit weiten Schiffer¬
dosenbegnügen; und pstfehlt auchdiesegeringe
Bedeckung, mau steht dahervielehalb nackend
und mir blo«en Füßen geben. Die Vermögli-
chernund Reichentragen gemeiniglichzweylan¬
geweitebaumwolleneoderseideneRöckewovon
der untere weiß, der obereschwarzodervtsletift.
Dieseund ungefähr unsern Schlafrdckengleich,
undhabenwederFairen, nochKnopflöchernoch.
Aufschläge; auch keinUnrerfutrer: und daran»
wirdeinigerMaßen begreiflich/ rvaSsonst, ringe?.
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achtetder Versicherungeines aufmerksamenRei¬
senden, schwertu glaubenwäre, daß dieSineserdes Winters oft zwölfbis vierzehnsolcherRöcke
über einandertragen. Doch weißman, daß. sieihre Kleiderauch mit Pelzwerkfüttern, und daß
jetzt besondersein sehr großerLuruö mit dieser
Waare in Sina getriebenwird, welchendieeng¬lischenHandelöleule, zum Nachtheiledes russi,
schenPelzhandels, seiteiniger Zeit durchFelleaus Canada und von dem westlichenAmerika
unterhalten. Die erwähnten Röckesind vorn
herab, mit kleinenrunden, meistensvergoldetenund weit von einanderabstehendenKnöpfenbe¬
setzt, ûnd für diesesind kleineSchlingen aus
Schnüren so angebracht, daß sichdas Kleidbeym
Zuknöpfenauf der Prust verdoppelt. DieAermel
sind sehrweit, und reichenbis über dieHände
vor. Die Füße werden. von dem langen Kleide
beynaheganz bedeckt. Nochgehörenzu demAn¬
zügeder Sineser großeund weiteHosen, welche
um den Leibund unter den Knien befestigtwer¬
den. Anstattder Strümpfe dient ihneneineArt
von Stiefeln, welcheaus dunkelfarbigemSeiden-
zeugeoderbey Geringernaus Nankin gemacht-
ausgenähet und dick, bey den Vornehmenam
Rande und an den Zwickelnmit Gold gestickt.,und mir den Schuhen, welchesiedarüberanle¬
gen, bald verbunden, bald vondenselbengetrennt
sind. Die Schuhesindwie unsre Pantoffeln mit
Hinterguartieren; nur mit demUnterschiede, daß
sie vorn in die Höbe stehen, oder auch abge¬
stutztsind, dickeweißeSohlen und keineAbsätze
haben. Sie werdenaus Schweinsledergemach» -und mit Faden aus Baumwollegenäbet.

Im Allgemeinenist dabeynochzu bemerken-
daß die größere oder geringereKostbarkeitder
Kleidunggenau nachden Ständen bestimmtist,und dieserUnterschiednicht überschrittenwerden
darf; daß die Bonzen, welcheden Gottesdienst
bey den Pagoden versehen, langegraue Kleider
tragen, und Kopfund Darr scheren; daßnur die
kaiserl. Familie gelbe, nur dieMandarinenrorbe







Kleidertragen, und daßdie Trauerfart-die weiße
ist; daß derRang derMandarinenau« durchdie
' â l der Perlen , womit der Gurret bestpl ist,

anae,eigt wird; daß die Mandarinen der ersten
Classeauf der Drust »»d auf dem Ruckenein
SrdenSzeichen, ein viereckigesStuckZeugtragen,
worauf die ZeichenihrerWurdegesticktsind Äeo
Feverlichkeitenerscheintder KaisergewöhnlichIN
einemlangenRockevon gelbemSammet, wer.
auf eineMenge Drachen — ein Zeichendesra
tarischenUrsprung»;
den führten ehemahlsden Drachen,n ihrenFast.
„en — und andere abenteuerlicheFiguren gc
sticktsind. Auch ist er. wahrscheinlichnur bey
den wichtigstenGelegenheitenmi' "n. r prächti¬
gen, länglich runden Krone geschmückt, von
welcherzwölfSchnüre Perle» herabh»>g-n.

Die Kleidungder Aineserinnenweichtvon der
bisherbeschriebenenmännlichenKleidungwenig
ab. Sie gehenmeisten» mir bloßen Kopsen; die
aber, wie vorher schongesagtwordenist. »ich»
geschorensind. Sie binden, , wenigstensin den
bekannteste» Provinzen, ihreHaareauf derScho-
lei zusammen, und, um den Haarschmuckdesto
anlebiiUcherz» machen, binde,> üe »°ch andere
Haare darein. Sie tragen Rockeund Hoien, w,e
die Mannspersonen, nur daß dieseKleideretwas
mebr am Leibeanliegen. Die Acrmern baden
aber oft nur eine» Rock, welcherben den Hus¬
tenansängt, undüberdieBelnklelderberadreich«.
Der Gebrauchder Schminkeist be» dem weibli¬
che» Geschlechteallgemein. Für diezusammenge-
schrumpftenkleinen Füße des Frauenzimmer»
wird das Gehen nochbeschwerlicherdurchdieüb¬
lichenspißigenSchuhêmir steifenAbsayen, auf
welchensiesichwieauf StelzenfortAbwegen. Auch
dieFrauenzimmerlastendieNägeiwachsen, wenn
es ihnenihr Stand und ihreBeschäftigung, oder
vielmehrGeschästlosizkeiterlaubt. Zu dem Putze
derKinder gehörensilberneRinge an denAr-
men und Füßen, nntzMüntzen. welcheauf der
Brust hängen«



Die FrauenspersonengeringerenStandes siehtman täglich in Bothen uno auf den Straßen;von ihrerKleidungsartwar es also nichtschwer,genaueNachrichtenzuerhalten. Bon derKleidungder vornehmenFrauenspersonenhingegenläßtsichnichtso bestimmt reden, da diesebeständig,,u Hausebleiben, und daselbstabgesondertwoh¬nen, folglichvon Europäern wenigstens, nie,wederaußerhalbLeSHauses, nochim Hausege¬sehn, werden. Was man davon weiß, gründetnchauf Berichteder Sineser, auf Zeichnungenund Gemählde, welcheaus Sina gekommensind,und auf Kleidungsstücke, die man beyHandwer¬kernangetroffenhat.
Gebräuche der Sioeser .

^)unge und Alte beyderleyGeschlechtsrauchenTabak. Sie bedienensichdazusehrkleinerPfei-fenköpfeauö gelbemoder weißemMetall, wel¬
chein der Form denKelchenderEichelngleichen,und langer, schwarzerNöyrchen. Da siesehroft
rauchen, so habensieden Tabaksbeutelunk die
Tabakspfeifean langen SchnürenoderBändern
beständigan der Seite hangen. Es istgar nichtsungewöhnliches, die gemeinenWeibermit einemKindeauf dem Rücken, und der Tabakspfeifeim Munde, in den Bothen am Ruder stehenzuSehen. Der Tabakwird nichtgesponnen, ,andern
»n getrocknetenBlattern, ohneweitereZuberei-
tung, sowieeraus denHändenderNatur kommt,verbraucht.
, Obgleichdie Sineser täglichdrevbis vier ziem¬lichgarkeMahlzeiten thun. so kostetihnen doch

ihr Essen und Trinken weder viel Zeit, noch
großen Aufwand. Denn sieessengeschwinde, wie
auchvon andern Asiaten, zum Beyspiel, vonden
Türken, bekannt ist; sie gaben mehr viele, teySpeisen, und d,e Zubereitungderselbenin sehreinfach Brot habensienicht; starrdesselbendient
ihnen der Reiß, welcherüberhauptihrevornehm-







q- Nahrung ausmacht. Er wird>n> Wassernicht
starkg' r«ch. . r°dannabg-s-lg., und warm gege-
en. Achwelnsless», Sischr, GartengewLchsestn?

die 8uga»e , »m Reis. Ei» Löffelvoll Reis »r
auchda» gewöhnlichst-Almosen, das st- denAr¬
me» g-l-n. Rlndfte. sch e' n̂ sie s-lien odersar
nicht; wohl aber. S egen-und «chaffl-' sch. °
<kiere werdenubngenS häufiger gegefien, atr
Schwei. " und AenZn. diest- in ^ßer W- ngr
kalten. Alle dieseSachen werden in besonder»
TassenoderNäpfen. kleingeschnittenaufgestellt.
- Man hat beyTischekeineLöffel. weUkeine
Suvven noch Brühen vorkomnnen; kein
ier weil alles vorher in kleineDifien
ten wird' keine Tischtücher, keine kabeln,
r!,n° Servi-l -n. Nur die Dermdglich-rn sih-n
br»m Essenan Tischenund auf Sluh en , um
bedienensichstatt der L-rviete ' ' "-d' Lchnupstu.
ches' die 4lrmen setzensichauf den Boden nn
kreise um den Reiörops. Bey Annen wie beu
ReichenbestelltdasganzeTischgedeckfür ,ed-Per.
fon i» einer odermehreren, kostbarernoderge.
rinaern, porzellanenenSchalen» und zwey>S9tab'
ebenaus Elfenbein, Eben- oderanderemHolze,
eine» Schuh lang. Jeder sE jsanSdem großenTopfeseineSchale, halt stem >
derlinkenHand an denMund. und scharrtM' t
den Stäbchen INder rechnn Hand die>-peise
blneln. Da,wischen nehmen sie ruweilene mn
BissenSpeck. Fisch, Fleischoder eine gewisse,
kleinerdlblich- Frucht. wie eine^iA- Nachden
BerichteneinigerReisendenessendie^nes « an' -
daSFleischder Pferde, Eiel, Hunde»nd Noxen.
Dießwird man sehrglaublichstnden, wennman
sicherinnerl, dassPferoc-undCselssseischdieLleb-
UnaSkoftder Tartarn ist. und wenn man weiß.
daß in Sina vieletausend Menschendas ganze
Jahr bloßaus Bothen I-be» , und s>» von Auf¬
suchungdessennähren, was von denschissenals
unnün über Bord geworfenwird, worunterauch
todieSchweinegebären. Die Frönst«, welchevon
unserngemeinenFrischennur wenigverschieden



sinestschenStädte» auf alle»Gaffen lebendigenKörbenfeilgebothenwerben,gettenbey den Slnesern für eineherrlicheGneise.NwohnlicheGeiränk der Sineser beyTi-obne Milch und ohneZucker, oder
4. ^ " " Branntweins, w-l-cheraus Rechgemachtwird. SS gehtviel spani-

fcĥr Wem nach Ging; die Einwohner pressen
ein?, sogenanntenMandarinwein auseiner Frucht, die beyibuen Paust- heiß,. Sirfindaber im GebrauchedesselbensowohlaiSihresGamsu sehr mäßig. Doch hat frehlichdas Bey¬spielder Curopaer au« ,»weiteneine Ausnah¬me hervorgebracht. Kaffehzu trinken ist beydenL»nesern ganz und gar nichtüblich, obschvnstcso" Ciiropäernnichtverschmähen,und dieleFruchtleichtentwederselbstziehen, oderauS der n̂sel Java erhaltenkönnten, welchena-hê enust ist.Die Wohnungen der Sineser sind nicht sehransehnlich, die meistenHäuserwerdenaus unge¬brannten Ziegelsteinen, nur zwey Stockwerckehoch, zum ».heil nochniedrigergebaut. Der Hofund derFußbodendeSuntern SrockwercksistmitlunglichenviereckigenSteinen belegt, der obereSnßbode» und dieBeischlägesindgemeiniglich»-»Holz. Die Zimmer lind hoch, und die Dächernicht, wie, in vielenLandernAsiens, Platt, son¬dern abschüssig, und Mit Ziegeln bedeckt. Manfindet hölzerneund steinerneTreppen; ste sindenge, und dieStufen ho« und schmal. Meisten»haben dieZimmer nur auf einer Seile Fenster,welchelaug, schmalund mit viereckigenSchei¬ben besehtfind, die beyVermoglichenau« Per-leumiitier, bey Aerm-rn aus Schneckenschalenbestehen. GlaS und Bley werdenbey stnestschenFenstern nie gebraucht. Wegen der Beschaffen¬heit ,ener Scheiben, welchenur wenigLichtdurch-laffen, muß man die Fensterden Tag über of¬fen halten; des Nach,- werbensiewegenderFle¬dermäuseund Jnseerenverschlossen. DaS untere«-«ckwerkHai wenigeFinster, und dies- nachder
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Hofseite. Unter dem DachesindkeineBödenan,
gebracht, sondernda- Dach hat selbstauchFen¬
ster, welcheviereckigundkleinersindaiSdieWand¬
fenster, und durchweicheLichtin dieZimmer
fällt. AuchdurchdieThüren wirdLichteingelas¬
sen, welchean den meistenZimmern gegenei¬
nen kleinenGarten gerichtetstnd, derdaranstößt,
und wegender Hitzebeständigoffenstehen, und
mit einemVorhang von Nankin behängenstnd.
In einemjedenZimmer hangt eineLampe, wel¬
cheobenam Dachemit einerlangenSchnur be¬
festigtist. AußerdieserBeleuchtungbedienenstch
dieSineser auchandererLichtervon Wachsund
Talg. Die Wände stndmit seinemweißen, oder
mit bemahltemPapier tapeziert, und mit eini¬
gen Tafeln» worauf Denksprüchestehen, behän¬
gen. Anstatt der Betten gebrauchtman hierSo-
pha. Auchhat man TischeundStühle. Eidechsen
stndden Sommer überin den Häusernsehrhäu¬
fig, im Winter entfernensiestch. Die Einwoh¬
ner habenebenkeineBeschwerlichkeitvon ihnen,
vielmehrstndste ihnen in so -fernnochnützlich,
daß stedieKackerlackenund andereInsektenauf¬
suchenund verzehren. Sehr beschwerlichsindhin¬
gegendie Muskiten, ein Art Mücken, welche
durchihr nächtlichesGesummselästig, und durch
ihren Stich gefährlichwerden, welchernähmlich
Geschwülstenund harteKrankheitenerzeugt. Die
Europäerdaselbsthalten deßwegenGardinen an
ihren Betten, die ste deö Nachtö festzuziehen.DaS wichtigsteGerüchein jeder Wohnungistder
Huusgöns, welchenste in einem mit Goldpa-
pier, oder auch nach den Umständen, kostbar
verziertenSchrankeaufbewahren, vor welchem
stedeöAbendöund Morzenö Lichteranzünden,und ihre Andachtverrichten. Diese Lichterbeste¬
hen gemeiniglichauö Bambusspänen, an welche
oben Sägespäne von Sandelholzmit Gummi
rund umher angeklebtstnd. Da sie des AbendS
überallin den Pagoden, in den Häusern, vor
ven Thüren, an der Straße und auf den Bo¬
che« angezündetwerden, so verschaffenste, in
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Städten besonderseinen schönenAnblick, wei-Her aber durchdenbeschwerlichenRauch, derda,init verbundenisi. vielvonseinemReiheverlier».Man seht den Göyen außer dem Lichte. auchwohl Samsu, Wasserund anderesvor. In den
Gartchcnan denZimmernund vor denFensternbaden dieEinwohnergewöhnlichkleineBäume,
lebendigeGold, und Silberfischein Töpfen und
gläsernenSchalen, derenFarben sehrschönspie¬len.

Man kann mit Recht sagen, daß in Sin«
schwimmendeStädte und Dörfer seyn; denn soweit nochdie Europäer gekommensind, haben
sieStröme und Seen mit Bothen bedecktgese¬
hen. Ueberallwimmelndie Flüssevon ab - und
zU' iebendenBothen, undin der Nähe einerStadt
wird die Mengeder Fahrzeugeso groß, daß dieAnkommendenoderAbgebendenkaumdurchkom¬men könnten, wenn nichtdieübrigenFahrzeugehinten und vorn zusammengekettetwürden,und ordentlicheGassenin die Längeund Queere
sornchrton. Man würdesichsehrirren, wennman
glaubte, »aß dieJnnhaber dieserFahrzeugelau¬
ter SchifferoderFischerwaren. Sehr viele tret,den einen kleinenHandel oder ein Handwerk,und haben Weibund Kinder, Schweine, Hüh¬ner, Hunde, Blumentöpfemit spanischemPfef¬fer oderandern Pflanzen, und ihr ganzesHaus-geräthe. weichesetwa in zweyTafeln mit sinesi-schenFiguren, wahrscheinlichDenksprüche, einer
Laterne, einem Topf zum Neiskochen, einemSchrank für den Hausgvtzenbestehet, bey sich.Den Kindern werdenKalabassen, oderFlaschen¬kürbisseauf den Rückengebunden, damitsienicht
so leichtuntersinken, wenn sieetwa ins Wasserfallen. DieleTausendewerkenauf diesenBothen
geboren, verheirathcnsich, leben und sterbendarauf. Man nennt dergleichenFahrzeugeSam-
panen, und bat Passagier-Sampanen , Fischer-
Sampanen, Aenten-Sampanen, Laft - Sampa?nen , Mandarin- Sampanen. Die Fischer- unk
Last - Sampanensindes eigentlich, welches»p!e-
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len Familien im Sommer und Winterzur Woh.
nung dienen, vbschondiemeistenderselbenkaum
größersiyd, als unsereNachen. Sie habenver¬
schiedeneAbtheilungenundAerker, und größtenTheilsdocheinVerdeckvonBambus, oderStroh,
welchesgegen Regen und Sonnenscheins.chert.Wenn uns dieseLebensartan und füt- sichsehr
unangenehm scheint, so muß sieuns nochviel
kläglichervorkommen, wenn uns alle Reisenden
einstimmigversichern, daß die armen Bewoh¬
ner der Sampanen die verdorbenenNahrungs¬
mittels gestorbeneSchweine u. dergl. welchedie
europäischenSchiffe über Dort werfen, begierigaufsuchenund verzehren. Ein Umstand, der die
Europäer bewogenhat, die Schweine, welchehier auf ihren Schiffer« starben, zuversenken, umden Sinesern die Hoffnung abzuschneiden, eine
solcheBeurevon ihnen zu erhalten. Sie hatten
nähmlich bemerkt, daß ihnen, während ihres
Aufenthaltsin Sina ungewöhnlichvieleSchwei¬ne umkamen, und siehielten, nachso manchenandern Probestückvon Vetriegerenund Diebe¬
ren, denVerdachtfür sehr wahrscheinlich, daßdieEineser den SchweinenPfefferodersonstet,
was, das denselbenzuwiderwäre, beybrächten,nm das Vergnügenzu haben, sietodt herauszufischen, und ihren Hunger damit zu stillen.Die Geschäfteder WeibspersonensinddieAuf-
erziehungder Kinder, die Besorgungder Küche,das Spinnen und Weben. Die Zimmer zu die¬senletzter» ArbeitensindmeistensvondenStra¬
ßen entfernt . und dieseArbeiterinnenlassensichebensowenig vor Fremdensehen, als die Vor¬
nehmen, währenddaß die ärmer» Sineserinnen
auf den Straßen und Fahrzeugenin Menge,zumTheilnur halbbekleidet, immerzu sehensind.WenneinFremdersichin einesolcheWerkstatt«: ver¬irrt. soverlassendieWeberinnenschnellihreArbeit.Die MannSpersvnenhingegenarbeitenbey offe¬nenWerkstätten, undjedemVorübergehendensiehtes frey, siebeyihrer Arbeitzu besuchen. DieselegenauchbeymWaschenHandan.

B s
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Kein Volk hängt mehr an Ceremonien und

Komplimenten, an HöflichkeltSbezeugungenund
gesetzlichenManieren, als das stnestsche. Cs ist
âst kerneHandlung so unbedeutend, daß ihnen

nichtfür dieselbegewißeVorschriftengegebenwa¬
ren , und zwar Vorschriften, deren Befolgung
oder Ntchtbefolguugnicht etwa ihrer Veurthei,
lung undWillkür überlassenist, sondernüberde¬
ren Beobachtungeines der höchstenCollegiendes
Reicheswacht. DieHöflichkeit, welchesieausüben
müssen, ist zwarüberhauptmeistensabgeschmackt
genug; aber nochwett abgeschmacktersind die
Regeln, welcheihreheiligenBücherin übergroßer
Zahl darüberertheilen. Das Ceremonie! imgesell-
schafrlichenLbenmußhiernacheinemordentlichen
System gelernt werden. Eines ihrer heiligen
Bücher enthält mehr als dreytausend Vorschrif¬
ten derHöflichkeit. WennPersonengleichesStan¬
des sichbegegnen, so hallendstedie linkeHand,
legen dierechteoben darauf, senkensie nieder,
und bückensichin dieserStellung ein wenig, he¬
ben daundieHändein dieHöhe, undsagen: Hoa,
boa , d. i. gur, gut, oder Kiu , kin, womit
sie einanderfreundschaftlichGutes wünschen. Die
Verbeugungmuß tieferwerden, wennderandere
vornehmer ist. Vor den Vornehmstenfallen sie
gar auf die Knie, und berührenmit demKopse
die Erde. Beyden Thüren gibt es Cvmplimente,
jederwilldemanderndieEhrelassen, voran zuge¬
hen. WährendeinesBesuchessind wiederz. V.
wenn man dieThectasseempfängt, wenn man sie
hinsetzt, auchbeymEssen, Trinken, Tabackrauchen,
eine MengeVerbeugungenund höflicheAusdrü¬
ckezu beobachten, dieschlechterdingsnichtunter¬
bleibendürfen. DieseängstlicheBeobachtungdes
Eeremoniels erstrecktsichnicht bloß auf Fremde
und Vornehme, sondernauchauf Freundeund
Verwandte. Der Gtneser darf und wird seinen
bestenFreund nichtanders als in Stiefeln em¬
pfangen. Wenn sieeinenBesuchmachenwollen,
so muß einBistrcnzettelvorangehen, welcheraus
-fl.nemBogen Papier bestehe, worauf Blumen



gemahlt, und rinigchochtrabendeHoflich-eitoer-
iiärunaen geschriebensind, etwa nach folgenden,
Muster: „Der zärtlicheund aufrichtigeFreund
eurer Herrlichkeitund der beständigeSchüler eu¬
rer Gelehrsamkeitentbiethetst» ali solchereuch
i>iSauf die Erde seineSchuldigkeitund Ergeben¬
heit zu bezeugen. " Auch für Briefeist ei» um¬
ständlichesEeremonielvorgeschrieben. Alle diese
affectirteHöflichkeithindert indessennicht, da«
Europäer, wenn siedurchdie Straßen geben,
»on unartigenJungen, meistensunter demWen¬
fälleder Allen, zu Tausendenmit Geschreyund
kleinregen verfolgt, und in derStatr Theils von
Taschendiebenbestvhlen, Theils durchSteine ver¬
wundet; außer der Stadt aber , besonderswen»
sieeinzelnsind, geplündertwerden.

Die Geburt eines Kinde» ist in denFamilie»
ein feyerlicherTag, besonder» wen» diele» Kind
ein Sohn ist. AnverwandteundFreundebringen
Geschenkeund Glückwünsche, und werden zu
Gastegeladen. Am dritten Tage wird da» dun»
gewaschen. und da ist tieFeherlichkei, noch.wo¬
her. Unter den Gerichten, welcheall diesemTa¬
ge aufgetischetwerden, erscheinenauchbemahlte
Eyer, ein Geschenkder Großmütter, und Eonr
fect. Bey allemdiesemist eS, nachderVersiche¬
rung der Reisenden, den Aeltern sogarvon der
Obrigkeiterlaubt, die Kinder weiblichenGe¬
schlecht», derenErnährung ibnen lästig wird.
,u todten. ES ist schauerlich, zu lesen. wie sehr
sievon dieserabscheulichenErlaubniß Gebrauch
machen. EntwederlassenstedieKinderdurchdie
Hebammen, für eineBelohnung, in einen, Le¬
ckenmit heißemWasserersticke» , odersiewerfen
siein denFluß, mir einemausgehöhltenKurbln
auf demRücken; daSLetzterewahrscheinlichdoch
in der Absicht, daß das Kind nichtso bald er¬
trinke. und etwa von einer mitleidigenSeele
nochlebendigherausgezogenund erhaltenwerde;
odersiewerdenauf die Straßen ausgesetzt, wo,
besondersin den Städten, alle MorgenSchub¬
karrenfahren, auf diesie geladen, und in Äni-r



ben geworfenwerden, welcheman nicht bedeckt,
-amit eiwa nocheinigederselbenvon barmherzig
gen Muhamedanernherausgezogenwerdenkön¬
nen. Allein nur wenigen wird diesesLvos zu
Theil, und ehedie Karren kommen, sindviele
von Hunden und Schweinen lebendigaufgefres¬
sen. Die Missionarien, welchesonst immer nur
allznvortheilhaftvon Sina sprechen, wollenin
drey Jahren zu Peking9702Kindergezahltha¬
ben. welcheauf dieseWeisezur Grube bestimmt
morden« Wie groß mag denn nochdieZahl der¬
jenigenseyn, welchewährenddieserZeit in Gtra,
Den und Gegendenumgekommensind, wohin
die Missionaren nichtkamen; welcheihrenTod
unter den Füßender Lastthiere, in denEanälen,
und in denheißenBeckengefundenhaben! CS
ward mir janer, dieseNachrichtenniederzuschrei¬
ben, und rs ist schwer, siezu glauben, wenn
man vielVertrauen undGlaubenan dieMensch-
betr hat. Abervergebenshab' ichGründe gesucht,
um der Beschuldigungeiner solchenUnmensch-
lijchkeirzu widersprechen. Wer auchgroße Zwei¬
fel darübermir nachSina brachte, und nicht
Gelegenheithatte, sich von der Wahrheit oder
FalschheitderBeschuldigungnachallen Rücksich¬
ten. zuüberzeugen, fand sie doch, beymAnblicke
so manchkr im Strome schwimmendertodter
Kinder, und beyden hä, sigenProben von dem
Geize undderDernachläßigunamenschlicherEm¬
pfindung bey den Stnesern, sehrwahrscheinlich.
Nur damit läßt sichdieHärte desPorwurfSnoch
mildern, daß es doch zweifelhaftist, ob die
Geseyeund die ObrigkeitendieseGräuel geneh¬
migen; und dann, daßbeydembeständigenAuf¬
enthalte so vieler Familien in kleinenBothen
auf Flüssenund Eanälen. manchevon denKin¬
dern, dieman todt schwimmensiebt, durchVer¬
sehenund Unglücklns Mastergefallenseynmö¬
gen, und ungeachtetder Vorsichtmit dem Fla¬
schenkürbissenichthabengerettetwerdenkönnen.
Die Erziehungist zwar beydenhöher» Ständen
nochziemlichgut, dochist sie, wie eSdi-gan-
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ze politischeVerfassungmit sichbringt, mehr
auf das Aeußeregerichtet, als auf Bildung deS
Geistesund Herzens. Ben der ewigenbeschwern-
chenBeschäftigungmit Erlernung derSpracheund Charakterebleibtihnen kaum nochZeit, zu¬
gleichmit den zahllosenCeremonienbekanntzuwerden, eine Theerassemit Anstand anbiethen,
jedemnachseinemRange in allen Verhältnissendas geziemendeEompliment machenzu lernen.
AberselbstdiesenUnterrichtinSprachen, Schrift-
zeichenund Sitten - odervielmehrHöflichkeiksleh-re könnensie nur durchPrivatunterricht erhal¬
len; denn es fehltgänzlichan öffentlichenSchu¬
len. Kinderaus dengeringernundärmernStän,
denwachsendaherohnealle Erziehungund Un¬
terricht auf; siekönnendeßwegenauchauf an¬
sehnlicheöffentlicheBedienungennichtAnspruch
machen. Nur Reichealso gelangenzu Chrenstel-len, wie wohlnichtallein, weil siedurchdener¬
haltenenUnterrichtmehr Fähigkeitdazuerlangthaben, sondernauch, weil die höchstenwie die
niedrigstenAemtergekauftwerdenkönnen, und
wirklichhäufig gekauft werden, wie in Sina
jedermann weiß, und öffentlichsagt.Da das Band, welchesAeltern und Kinder
verbindet, der ganzenfinefischenStaatsverfas,
sung in allenVerhältnissenund Pflichten der
Stände gegeneinanderzum Muster gedienethatund zumGrunde liegt: da durchdieganzeLeiter
der Stände hinauf, jeder, als Sohn, in seinem
Vorgesetzten, gleichsamseinen Vater zu ehren
hat, und von ihm auchdiehärtestenStrafen ge¬
duldig und demüthigannimmt; so kann man
leichtdenken, daß auf Ehrerbiethung und Ge¬
horsamgegendie Aeltern strengwerdegehaltenwerden. Die politischenVater wichenbald von
ihremedlenMusterab, und wennsienochVäter
find, so stndsietnrannischeVäter, dieihreKinder
zurewigenKindheitverdammthaben, umewigkin-
dlschenGehorsam.gedankenloseUnterwürfigkeitfor-dernzukönnen. Sowtrddennfreylichgehorcht;aberwie vielenAntheilLiebeund herzlicheZuneigung
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«n diesemGehorsambaden, ist leichtzu eracy.
«en. Wenn dieseiDeyspieldesStaats rückwärts
auf die Familie» gewirkt hat, wie man kann,
zweifelnkann; wenn Däter ihren Vorgesetzten
nachahmengelernt haben, und gegenihre Kin¬
der eben das seynwollen, wai ihre Obrigkeiten
gegen he sind; wenn sie ebendieselbegesetzliche
Folgsamkeit«on ihre» Kindernfordernund er¬
zwingen, welchesie selbstleistenmüssen, wie
sehr muß innig«, kindlicheLiebe, und zärtliche
Anhänglichkeitauf beyde» Seiten durch dieß
Beyspielberlorcnhaben! ES ist indessengewiß,
daß hier dieKinderihrenAellern und Vorfahren
nochnachdemTode, durchanständigeBegräb¬
nisse, vieleEhrerbiethungbeweisen.

Die Eben werdenohnepersönlicheZuneigung
geschlossen. Denn die Däter schließenfür ihre
Söhne undTöchterdenChecontractoftnochin der
zartenJugend ; ja sogarnochbor derGeburt dei
Einen und derAndern. WennnähmlichdieFrau¬
en zweyerMänner, deneneinesolcheVerbindung
gut scheint, schwangersind, so werdendieDäter
der künftigenKinder, auf den Fall, daß dem
einen ein Sohn, dem andern eine Tochterge¬borenwerde, mit einandereins, daß die Bey¬
den zur bestimmtenZeit ein Ehepaar werden
sollen. Häufigerist indessender erstereFall, daß
nähmlich die Däter ihre Kinder sehrfrühzeitigund lange vor der Mannbarkeit mit einander
verloben, und den Termin der Hochzeitbestim¬
men. DerAntrag geschiehtimmer von demDa¬
tei dei Sohnei, welcherdann seineBrau» nicht
«her sehendarf, ali am Hochzeittageselbst. Sie
wird ihm in einemTragsesseloderPalankinmit
zahlreicherBegleitungund mit Musikini Haus
gebrach»; er empfängt sie an der Hauithure,und übergibtsiefeinerMutter undseine» Schwe¬
stern- währender die Mannspersonenin einem
andernZimmerbewirthet. Wennsieihmnichtge¬fällt, so stehtei ihm frey, siemrückzu schicken;
nur ist alödann dai Geld, welchesder Vater
dos Bräutigams bey der VerlobungdemDc»kr
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derBraut bezahlthat, verloren. Gut und lor
benSwenhsinddieLehren, welchedieBraut aus
demväterlichenHausemitnimmt : ,,siesollihre
Schwiegerälter»! hochachten, friedlichund freund¬
schaftlichmir ihrenSchwägerinnenleben, ihren
Garten ehren, ihre Kinder erziehen, sparsam,
mäßig, geduldigseyn, und sichbloß mir dem,
was ihres BerufS ist, mir den Seidenarbeiten
und derHaushaltung beschäftigen." Ein Mann
kann so vieleWeibernehmen, als ihm beliebt,
wenner sienur ernähren kann. Dochbar eine
derselbenvorzüglicheRechte. Die Art der Be¬
handlung steht in seiner Willkür, un- wenn
er etwaeinederselben, oder, im Fall er unrei¬
ne hätte, — denn viele müssensichwohl auS
Armuth mit einerbegnügen— dieseeinzigeim
Zorn todt schlägt, so soll er deßwegenkeiner
Strafe unterworfen seyn. AsiatischeEifersucht
bar hier das weiblicheGeschlechtso sehr aller
Freyheitenberaubt, daß es nichtein Mahl dem
Vater deSSohnes vergönnt ist, seine Schwie¬
gertochterzu sehen, außer bey den geringsten
Ständen, deren Beschäftigungnicht erlaubt,
die-WernerzuHausezu behalten. Dielevon die¬
senhalten ihre Hochzeitenauf den Bothen, auf
welchenstegewöhnlichwohnen. Aufdieseschwim¬
menden Wohnungen werdendann kleineFah¬
nen gesteckt, an die Deckepapierne Kronen,
Blumen und Früchte, und des NachtSLaternen
aufgehängt; auch laßt sichMusikhören. An der
InnerlichkeithabenReligion und Priesterkeinen
wetternAntheil, als daß demDien, oderdem
Gott des Himmels von denVerehlichten, ehesie
sichzu Tischesetzen, etlicheBissen Fleisch und
einige TropfenWeins geopfertwerden.

DieSineserhaltensehrvielauf feyerlicheLeichen-
chenbegängnisse, und auf anständigeBeerdigung.Der Aufwand, den siedarin machen, in sehr
groß. Die UrsachediesesGebrauchs ist wohl
vornehmlichin der großenEhrerbiethungzu su¬
chen, zu welcherKinderundNachkömmlingear¬
genAelternundVorfahren, nicht nur durchGe-



setzeder Natur, sondernseit Jahrhunderten, seit
Jahrtausendenvielleicht, durchGesetzedeSGtaarsverbundenund gewöhntsind. Sie liebenBegräb¬nisseimFreyen. Niemandwirdin denStädten oder
Dörfernbegraben. Ihre BcgrabnißplätzesindandenSeiten der Berge; über den Gräbernsindkleine,
steinerne, offeneHutrchen, in Form eineshalben
Zirkels , mit einer Nische, woreindas Rauchfaß
gesetztwird. DieStelle derThüre vertritteinauf¬
gerichteterStein , auf weichemCharaktereeinge,grabensind, welchedenNahmendesVerstorbenen,seineHandlungenundSchicksaleausdrücken. NichtalleGräbersindgleich; übereinigensiehtman zu¬
gemauerterunde Gewölbe. Wennjemand gestor¬ben ist, so breitetman Kleiderüberihn, und läßtihn dreyTageso liegen; dann wird der Leichnammir weißemZeuge von Seide oder Baumwolle
Überkleider, und in denSarg gelegt. Der Sarg istaus dickenVrctern gemacht, inwendigvrrpicht.und auswendigmit japanischemFirniß überzogen,
daßderGeruchnichtdurchdringenkann. Man stellt
ihn in das besteZimmer deöHau' es, und vor ihneinen Tischmit dem Bildnissedes Verstorbenen,um weichesWachslichterundNauchwerkbrennen.
Wenn sicham VegräbnißtageFreundeund Ver¬
wandte versammelthaben, so beginntder Zug.Voran gehen Männer, welchekleine Fahnen,«uch wohl ausgeschnitteneFiguren von Sklaven,
Pferden, Kamehlenund Rauchwerktragen. Dann
domnen die Musikanten, welchesichzuweilenauf
Meist-> und andern Instrumenten hören lassen.Nach oiesenfolgt der Götze, ein hölzernesvergok-detes Menschenbildin einem Palankin. dann der
Sarg unter einemThronhimmel, an einerBam¬
busstange getragen; endlichdie Leidtragenden,worunter auchbesonderezum Klagen gemietheteLeute sind, die Anverwandtenund Untergebenenmit weißenTüchernum denKopf, oderauchganzweißgekleidet. Ist nun dieLeichebegraben, sole¬
gen sieeinigeSteine , und Theils zum Unterhalt
pesTodten, Tbeils zum Opfer für den Abgott,
Reis, Früchte, Thee, Gelddarauf. Unterdiemir,-



dergewissenNachrichtenhierübergehört, daßdenTodtenkiekeDinge in denMund gestecktwerden;daß die LeichenbegängnissesiebenLage lang wäh¬reni daß stezuweilenerst sechsJahr- lang nachden, Tode feberltchbegangenwerden, vielleichtauch, daß man dieVerstorbeneneinigeTage vorder Beerdigungaus dem Wassermit Musik, inschonbelcuchteie» Fahrzeugenunter BegleitungvielerandererebenfallsbeleuchteterBothen spa¬zierensuhre. Die bevdenletzter» Nachrichtensindwohldaraus entstanden, daß die Anverwandtenund Freundeoft nochlange nachher, jährlichwe¬nigstensein Mahl Geschenkeund Leben«»,iltelauf die Gräber der Ihrigen bringen, daßdarauswachsendeUnkrautauSgäien, und einigeSpeisendarauf sitzendgenießen; unddaßetwadietrauern¬de Familie am Abendede« VegräbnißtageSmitM usit und Beleuchtungauf dem Flusseoderba¬nal auf und niederrudert. Die Trauer um Ael.-tern währt dre« Jahre; die um EhegattensiebenWochen. Außer dem Besucheder Gräber badensie nocheinenandern Gebrauch, wodurchsieib-re EhrfurchtgegendieVerstorbenenzeigen, undda» Andenkenan dieselbenerhalten, siehabenineinembesondernEaale, Tise-sang, da« ist, Saalder Vorfahren, die Bilder derselbenaufgestellt,wo siedenselbendiesteuerlichsteEhrerbieibunabe¬weisen, undihr Gedächtnißmit einemGastmab-Nichtselten»rißt man auf ihren Be-gräbnlßplätzenTodtein Särgen an, welcheüberder Erde stehen, und nie begrabenwerden; dießsind Leichenvon fremdenPersonen, die, ohneVerwandt« oderBekanntezu haben. im Land-geftorbensind.



Sitten und Charakter der Siacscr

.-tichtö ist bekannterals der Naiionalstolzder
Sincser, nachwelchemstesichfür das älteste, grdß-
te, gesittetste, gelehrtesteundwichtigffeVolkderEr¬
de hallen, und selbstgenügsamseirJahrtausende»
bchnaheimmer auf derselbenStufe stehenblei¬
ben. Sie haben von dem Zustande ihrer Ge¬
lehrsamkeit, Sittenlehre, Astronomie, Arznev-
wiffenschaftundKünste, und derDortrefflichkeit
ihrerStaatSvcrfassungeineso hoheMeinung, baß
sienicht nur keineGelegenheitsuchen, sichmit
denKenntnissenandererLänderzubereichern, und
nach andern Einrichtungen die ihrigenzu ver¬
bessern, sondern daß sie selbstdie Gelegenheit
dazu, welcheihnen durch die häufigenBesuche
von deneuropäischenNationen gegebenwird»
verschmähen. Zwar sind die Vorzüge» wegen
welchersiesichso sehr über alle andern Völker
erhabenglauben, nicht ebenlauter eingebildete;
siesind, besonderswenn man die Sineser mit
den übrigen Asiaten vergleicht, und bedenkt»
wie lange siedieseVorzügebesitzen, in mancher
Rücksichtgegründet. Aber dem größten Theile
nach, beruht dochdieserschädlicheNatianalstolz
aus blinderVaterlandsliebeund auf groberUn¬
wissenheit. Da sonst durchden National,soll, s»,
baldVergleichungmit andern ins Spiel kommt,
dasgrößteStrebennachVervollkommnungbewirkt
werdenkann, unddenmanchenNationenwirklich
bewirktwird, sobewirkter hiergeradeumgekehrt,
ewigenStillstand. Dieß muß man um so mehr
beklagen, da VerbesserungenallerArt in Sitten ,
Erziehung, Wissenschaften, Künstenhier weder
durchreligiösenochpolitischeVoruriheilegebindert
werden, welcheselbstin Europa sohäufigdemBes¬
serndenWeg versperren. Sie schreibenz. B. noch
mit hieroglyphischenZeichen, undmüssensichderen
vieletaufendebekanntgemachthaben, ehestenur
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«im» ihrerBüchernverstehenkönnen. Bloß durch
vie' AnnahmederBuchstabenschrifthättensielängst
einenSchritt für dieErleichterungihrerGeschäfte
und für ihre Cultur thun können, der in seinen
Folgenüber alle Beschreibungwichtigund vor»
iheilhastgewesenwäre; derSchritt wäreleicht; es
istnichtvonErfindungdieRede; siekönntenunter
einerMengeBuchstabenschriftenwählen, undsie¬
he!siehabendeneinfachen, leichten, unddabei, s»
höchstwichtigenSchritt auö Eigensinn uudNa-
tionalstoizbiSjetztnichtgethan, undwerdenihn, al¬
lerWahrscheinlichkeitnach, sobaldnochnichtthun.

Es istzwarimmermißlichundschwer, denCha¬
rakterganzerNationen anzugebenund zu bestim¬
men. Dochscheintdießbeydenüstnesernleichter,als beyandernVölkern. Was man , gestütztauf
ThatsachenuudNachrichtenaufmerksamerReisen¬
den, GuteöundVöseSvonihnenweiß, stießtmei¬
stensso natürlichauö ihrerGeschichte, Erziehungund StaatSvcrsassung, auS derBeschaffenheitih¬res Klima undauS der Lageihres WohnplatzeS,daß man sichbeynahewundernmüßte, wenn sie
nichtsowären, wiewirsienun finden . WiedieSi»
neler," sagtderMann , demwirdievortrefflichen
Ideen zur - Philosophie der Geschichte
der Me »schheit verdanken, „wie dieSineser
daSGoldpapierunddenFirniß, diesaubergemahl¬tenZügeihrerkrausenCharaktereund das' Geklin-
gcl schönerSentenzenunmäßiglieben; soistauchdieVildungihresGeistesdiesemGoldpapiereund
diesemFirniße, demCharakterund demScheilen-
klangeihrerSylben durchausähnlich. Die Gabe
derfreyen, großenErfindungin denWissenschaftenschein« ihnen, wie mehrerenNationen dieserErd-
ecke, die Natur versag« zu haben. DagegensieihrenkleinenAugenjenengewandtenGeist, jene
listigeBetriebsamkeitund Feinheit, jenesKunst-talent derNachahmungin allem, waS ihreHab¬suchtnützlichfindet, mit reicherHand zutheilte.In ewigemGange, in ewigerBeschäftigungge¬hen und kommensie des Gewinnes und Dien¬
steswegen, so, daßman sieau-b tn ihrerhöchst-E
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»»MischenForm itkimernochfür ziehendeMon,
gv>«, halten könnte: denn veh all ihre» unzäh¬
ligenEinthellungenhabenfiedleEinlheilungnoch
nichtgelernt, Vewervlamkeilmit Ruhe also zu
galten, daß jedeArbeiteinenjedenan seinerStel¬
le finde. Ihre Arzneyknnstwieihr Handel ist ein
feinesberrtegerllcheöPulsfühlen, welche» ihren
ganzen Charakter i» seiner sinnlichenFeinheit
und erfindungsiosenUnwissenheitmahlet" —
daher denn auchdieelendenkleinlichenBetrlege-
revrn derStneser, worüberdieEuropäerso häu¬
fig klage», undwovonich hier einigeProben an¬
führenwill. Für dasSchtffWeltumseglersAnson
wurden in Sina Schinkeneingekauft; als sieauf
derReist gebrauchtwerdensollten, fand üchs, daß
sie von Holj gemacht, und mit Schweinöhaul
überzogenwaren. — Man hat in Sina eine Art
Hühner, derenFedernvonNatur krausfind, und
die theurer verkauftwerden, als andere. Ein
-SchwedekaufteeineAnzahlsolcherHühner; allein
kaum halle er fieeinigeTage auf dem Schiffe,
sowurdendie Federnganz gerade, und es zeigte
fich, daß dieHühner von der gewöhnlichstenGat¬
tung waren. DerGineser hat!« fie, kurzvordem
Verkaufe, wieeinePerückegekräuselt. - Ein an¬
dererkauftevon einem blindenManne auf der
Straße ein fineilschesDäumchen, das in Sina
häufig feil getragen wird. Da» Däumchenhatte
schöne, doppelte, weiße und rothe Blüthen. Es
ward von demKäufernachHaustgebracht, und da
fingendieschönenBlüthen baldan zu welken. Bey
genauerUntersuchungfandfichs, daß das Däum¬
chennur erstVlumenknospenhatte, und dieschönen
Blüthen ihm nichtangehörten, sondernvoneinem
andernBaumegenommen, und an demKelchest
sei»undniedlichin denandernKelch, mit Vambus-
nägelnangehäftetwaren, daßderBetrug nnr durch
das Verwelke» der Blüthen, und durchgenaue
Untersuchungentdecktwerdenkonnte. —Bon dem
häufigenWegsterbender Schweine, welchekür
europäischeSchiffegekauftwerden, undvondem
Verdachte, welcherdabeyauf die Verkäuferfälle,
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istschongeredetworden. Nichtbesserkommtman
weg, wenn man die Schweinevon ihren Fiel/
scherngeschlachtetkauft. Da sie nach dem Ge¬
wichteverkaufen, sofüllensieoft das geschlachte¬teThiermit Wasseran . damiteSum sovielschwe¬
rer ins Gewichtfalle, und wenn es denn über
Stachtaufgehängtwird, soverliertes vielvondem
Gewichte, das es vorher hatte. DieseErfahrung
sstaufLvrdAn1onsSchiffegemachtworden. Aber
auchlebendigeSchweine. HühnerundAentenwer¬den nachdemGewichteverkauft, unddas ebenge¬nannte Schiffhat auchdarin eine Probe von der
sinesischenBerriegereyerhalten. Cs hatte eine
großeAnzahlHühnerundAeinengekauft; aberdie
meistendavonstarbensogleich. Man argwohnte,sie möcht?» Gift bekommenhaben. Dieß war je¬dochnichtder Fall. Das Gift bestandwenigstensnur in Sand und Greinen; damit waren nähmrkich. wiedieUntersuchungzeigte, zurVermehrungdes Gewichtesdie armenThierevollgestopftwor¬den. LebendigenSchweinen, diesieverkaufenwoll¬ten , gabensie vielSalz zu fressen; dießerregteDurst: im Durst trankendieThiereeine MengeWassers; dieeigennützigen, berriegertschenVerkäu¬fer hinderten siegrausamer Weisedurch gewisseMittel, sichdiesesWassersauf den gewöhnlichenWegenzu entledigen; so kamensieausgctriebenund schwer;ur Wage, und wurdenweit theurerbezahlt, alS siewirklichwertb waren. —Cs magan diese»; Beyspielengenug seyn."Die Sineser, wenigstensdie in den Städten,sind, wiemandaraussieht, begierigzugewinnen,auf welcheWeiseeösey, und »»»ermüdetin dermubianistenDetriegerey, und selten aufrichtig.Aber siesindauchthätig und emsigin nützlichenGewerbenundUnternehmungen. WennsieNach-gibigkeiterwartenkönnen, sozeiaensiesichtrotzigttnd gebierherisch; allein die nnndesteWidersetz¬lichkeitund Festigkeitin Antworten und Betra¬gen brinat sie aus der Fassung, und sielassen

^gnn demüthig alles gefallen. HochmuthrrndFeigheitsindunverkennbareZüge in ihrem
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Charakter, daher denn auch größten Theils der
Mangel an Offenherzigkeit, an freyemund edlem
Betragen; daherdiegerühmteNachgiebigkeit, die
nichtaus NeigungzurVerzeihung, aus Güte oder
Größe des Herzensentspringt, sondernsichaufheimlicheRachevertröstet; daherendlichauchzumTheiledieEntfernungundEinschränkung, in wel¬
cherFremde bey ihnengehaltenwerden, und die
Unfähigkeitzum Kriege. Es ist nochnichtlange,daß 102,200Slneservon Zo,oOoFeindengeschlagenworden sind. „Der kriegerischesowohlals derdenkendeGeist sindfern von einerNation , die
aufwärmen Oefen schläft, und vom Morgenbiö zumAbendwarrn̂ Wassertrinkt. "

Nochwerden den Stnesern unnatürlicheAus¬
schweifungenundthierischeWollustzugeschrieben.Und dieserVorwurf ist, TrotzderaffecNrtenEhr¬
barkeit, nachallen Umständennur gar zu wahr¬
scheinlich. „Wer weißnicht," sagtZimmermann,
„daß die Ehrbarkeitspedantereyallen LasternRaum gibt, und daß man da keinerTugendbe¬
darf, wo die Ehrbarkeitfür Tugendgilt."

Sprache , Wissenschaften , Künste ,

Gewerbe in Sina .

Ungeachtet alle l,öfter» und niedernStellen im
Staate mir Gelehrtenbeseßtwerden, und dieser
Stand im GenussegrosserEhre undVortheileist,
so sinddochdie Wissenschaftensehr zurück, und
Aberglaubealler Art herrschtin allen Ständen.
Man hält einigeTage für glücklich, anderefür
unglücklich; die Zahl neun ist hier sehr bedeu¬
tungsvoll; derKopfwirdneu» Mahl zurErdege¬
neigt, wennman sichniederwirft, um einenMan¬
darinunddenKaiseranzuredenz diemeistenThür-



me badenneunStockwerke; jedermannglaubtan
diesonderbarstenVorbedeutungen; eineSchildtrö-
te odereineBohne istdasgewöhnlicheOrakel, um
für Unternehmungenund Geschäfteden guten
oderschlimme» Erfvig voraus zu erfahren.

DaS wichtigsteHindernißder Wissenschaftenin
Tina ist ohne Zweifeldie Sprache. Diesezeich¬
net sichdurch Sonderbarkeitund Schwierigkeit
vor allen Sprachen auS. Bey den benachbarten
Völkernheißt sie die Sprache der Verwirrung,
und, wie wir sehenwerden, nichtmit Unrecht»
Genau genommenkannman drepcrlevSprachen
von Slna annehmen. DieeineistdieSprachedeß
gemeinenVolksund des täglichenUmgangs; die
andere, dieSprachederGelehrten; die dritte, die
Schriftsprache. Allein da dieersteund zwe»le in
einanderverstießen, und sichbloßdurchmehroder
wenigerFeinheitund Ausbildungunterscheiden,
so mag es genugsclm, von zweyenzu sprechen,
nähmlichvon der Sprache, die man spricht ,
und von der Sprache, dieman schreibt . Die
Sprache, weichegesprochenwird, bestehteigent¬
lichnur aus ZMemsylbigenStamm - oderWur-
zelwirtern, und schonaus dieseneinfache» Wör¬
tern entstehenbloß durch die Verschiedenheitdes
Accenieöund dcShöher« odertiefernTone» isiSzWörter, welcheganz verschiedeneBedeutungen
haben. Eben dasselbeWort hat eine andereBe¬
deutung, wenneiln einemgleichenToneausgespro¬
chenwird; eineandere, wennderTon beymAus-
sprechenum einigeNotensteigt; eineantere, wenn
es mit einemscharfenAccentegleichsamherausge¬
stoßenwird; wiedereineandere, wenn man mit
einemhohenTonebeginnt, und schnellzueinem
tiefenherabfällt; eineandere, wennderTon noch
tiefer geht. Dieß sindungefährdie fünf Haupr-
verändcrungcn; aber eS gibtder Veränderungen
sonstnochviele. So hat dersehreinfacheLau« P o
rils verschiedeneBedeutungen, je nachdemerin
einemverschiedenenTone vorgebrachtwird; man
bezeichnetnähmlichdamit die Begriffe: Glas ,
sieden , Ge treibe siebe » oder würfeln ,



" ätt - rn. , ul, , rk i-" " ' m? ^ ^ B- eib , Sklave , frevgebor -" " " ß t Person , wenig . Soha, dasWort Lschu oderSchu dieBedeutungen:Herr , S chwei n, K ü » e. P fe i l ee. Da, wie>»an siebt, soviel aufdenTonderAusspracheau-konnn«, unddiegering,keVeränderunginiTone, oftsanĵ nrgegengesetzieBegriffeausdrücht, somuffendie Sineser meistensstngend. oder mit vefiigcnBewegungendesKopfessprechen. Ohne das feine
s" 7i " ?°^en Loike, schein.es fasi, un-Mogstch. ,n dieserSprache, sowohl in Ansehungals des Hörens und WernechfuSvölligeFertigkeitzu erlangen. ' "

Und dochist sie, verglichenmit der Schrift . 'spräche , nochleicht. Man kannmit jenerrecht""d dochein halbes odergan-brauchen, bis man in dieserbeträchtlicheFortschrittemacht. Hier gebennichtvierundzwanzigBuchstabendeniLchlnsselzu dem ganzenSprachlich,,«,. Nein! soviel dieser.SprachschanWörter und Begriffee, l-l» bieroglypbischeCharaktere>nußman ln« Cwdächtnißfassen. Da nun aus denangezeigtenwenigenWurzelwörter» durchLiuS.'
. . ü?^»""^E' r ' nw' ' setz >inggegenachtzigraufendverschi-deneWörter entstehen, sostndauchachtzigtausend Charakter« nöthig, um dieseWörter da¬durch,» bezeichnen. Obschonalle Sineser, welchesteheinigerMaßen erbebenwollen, den größten
b̂e. l ihres Lebensauf diemühseligeErlernungdieserCharaktereverwenden, sohat es dochschwer-

! r ir einengegeben, welchersiealle I»»e gehabthätte. Bey der Unmöglichkeit, siealle zu lernen,halt man die Kenntniß von ao«>e.. also dieHälf¬te, mit Rechtschonfür etwas Außerordentliches,undbegnügtsichmeistensmitiz bis 20000. Schondieseimmer nochgroßeZahl erfordertvieleJahr
N «b AEamste Anstrengung, dengeduldigsten
gleist. Em Wörterbuch, zu welchemder KaiserHang -Hi, oderKam. -Hy, dessenDildnißzugleichmir einem Theileder sinesischenKntferrrachrdie
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, iieftrt, Befehlgegebenhatte, be-

nlch. ^ ' Bänden. welche

^La' ^fdlZW >ft tKnL ' um Zw. eke wird.
da? lft. da dieSpra»- . welchedoch. Üb-rhaup-

Sft nnd' ^r ' Ge. Mä?"^f°L". so ken¬
nen

^die Wissenschaftenschon um dleierUrsache
Lm«n keinebe.rächtllchenFor. schrft.e mss»-«- U' ch
s» lariae das- qrvße Hinderniß, der Mangel der
Buchstabenschriftnicht gebobenwird, wurde>e-
tcr Fortschrlrtin den Wissenschaften, die h-rler-
NUN!, derSprache nur um sovielerschweren, weis
in vielenFällensur die neuen Begriffeauchneue
Wörter, alsoauch neueCharakterenothwendig
wären. Wag den geringenNutzendie,erZeichen-
schristnoch um vieleseinschränkt, und überall
Verwirrung und Dunkcllieitverursacht, st dep
Umstand, daß die Bedeutungender v"che» mft
dem Worte, daSstebezeichnen, nichtsgemeinha¬
ben, alsoin Bücher» gar nichtodernur sehrun¬
bestimmt erhalten werden kennen, und durch
mündlichenUnterrichtsor,gepflanztwerdenMu¬
sen. daß alsodieBücher,»' brgedeutetals gelesen
werde». Aus allen diesenUrsache» und b-n der
mechanischenSilchtung, nachwelcher"»der Ge st
»er Sineser seit so langerZeiteinsörmigl», krei-
se beweat, und welchevorzüglicheund emporstre¬
bendeFähigkeitender Seele schonim keime er¬
sticht, sinddaherdieWissenschaftenimmer in der
Kindheit, wie gewisserMaßen das Volkselbst.

Ihre altere Geschichteist so sehrin ungeheure
Fabeln und umständlicheSagen gekleidet. soll
es behnaheunmöglichist, das Wahredarausab¬
zusondern. Aber je weitersie aus den, vorgebli-
chentiefenAlterthumeherausruckt, iemebrMaub-
würdlqkeiterhält sie. Für dieieWissenschaftund
in derThat dieAnstaltenseitlau,er Zeitziemlich
gift. In der HauptstadtPekingist -ine besondere,
historischeÄeftNschaft, weicheren Auftrag hau
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dir allgemeineRcichsgeschichtez» schreib«», und,wie die Nachrichtensagen, dielen Auftrag mit
vielerUnvartevlichkeikund Treuevollzieht. Ueber
dieß da« beynahejede Stadt ihren eigenenGe¬
schichtschreiber. Die Geschichteder Stadt Kaih-
svng-fu, z. B. ist in vierzigBüchern, welche
acht großeBande ausmachen, beschrieben. Was
man ihre Philosophienennen könnte, schränkt
sichauf die Sittenlehre ei», die in einer großen
Menge meistensabgeschmackter, sinnloser, aber¬
gläubischerSentenzen und Vorschriftenbesteht,
welchefür alle Fälle undHandlungendesLebens
gegebensind, oder angewendetwerden. Die ver¬
schiedenenSysteme dieser Sittenlehre sind die
Grundlage der Religion geworden: ichwerdeda¬
her von ihren Stiftern oderWiederberstellernund
von den GrundsätzenderselbenbeydemAbschnitte
von derReligionzu redenhaben. Die Arzneykunst
istin demelendestenZustande; dieNaturlebreeben¬
falls. Vergebenssuchtman beyihnenrichtigeEr¬
klärung irgend einer Naturbegebenheir. DieZer-
oUederungökunstkennensiegar nicht. AlleKunst
ihrer Aerztebestehtin stundenlangemPulssül-len,
in der Frechheit, mit wichtigerMiene »iele Ent¬
deckungendarausvorzugeben, und in einigenein¬
fachenUniversalmitteln. Unter ihrenGesetzensind
manchesehrgut, vieleaber zweckwidrigundunna¬
türlich. Sie werden auchstudiert, abervielleicht
wenigergehalten, als irgendwoin derWeltGesetze
gehaltenwerden. WonihrerKenntniß in derGe»,
graphie ist eSgenugzu sagen, daßsiedleErdefür
viereckighalten, und daß sie demsinesischenReiche
seinenPlay in der Mitte anweisen. Ihre Gedichte
sindganzdasGegentheilhonderübrigenasiatischen
Poesie, ohneFeuer, ohneGeistund Lebenschleichen
sieträgedahin; wederdieEinbildungskraftnochdie
LeidenschaftenscheinenAntheildaranzuhaben. In
»er Rechenkunstsind sie nochsehr zurück. Sie
rechnenauf einer Rechentafel, Simfun genannt,
mit Kügelchcnund Stiften, undkönnenBrüche
nichtangeben. Man kanndaraus auf dleGründ-
lichieitihrer Kenntnissein der Geomcirle und
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Astronomie' chncßin. Allerdings
AstronomieiU! '̂ schonsklir,ri h, adermit soweni-
-remErfolge, daßsiena» viertausendJohren doch
erstvondri, ZcsnitendieVerfertigungeineSrichlt,
genKalenderolernenmutzten; daßdaS
derMathematikerindemkaisrrltchenMalendergute
nnd böseTaue und Stunden bestimmt, und die
Sonnenfinsternissebloß deßwegengenau vorher
berechnet, damit man y» einer solchenZeit tm
ganzen Reichebethenkönne, daß ^ mm"
P a oa, oderdieKrötemit drinTatze», dieSonne
nicht verschlinge; „ichtögeringerco,alSd>ri«r. Un¬
glückbesorg,» ficvonder LonnenfinNerniß. Das
SiebclbdagegenwirddurchöffentlicheBekanntma¬
chungendre» Tage vorderbesohlen. DerZustand
derSchauspielkunstist folgender: Man bau» ein
GerüstegucküberdieStraßen sohoch, daß,eder-
man brauen, unten durchgehenkann: »nd letzt
Stühle für dieMustkante» undSchausVielerdar¬
aus. Die Zuschauersitzenauf denDächern, oder
an denFenstern, vielestehenauf derStraße. Die
SchauspielersindmeistenskleineKnaben, uno
zeigenviele Fertigkeitund Geschicklichkeit. Oft
müßen 8- is Personeneine ganzeArmeevorstel¬
len. Anstatt der Anhöben, die erstiegenwerden
sollen, gebrauchensteStühle, aufweichesieklet¬
tern. Die TonkunstderSinefer ist nochganzroh,
nnd gegendie europäischeunter aller Dergle«-
chung. ÄhreInstrumente sind: zwey Stückchen
gzolz, einenhalbenSchuh lang, welchesie arr
demeinenönde zusammenbinden, und auf den
Daumenseyen, um nachdemTaktedamitzuklap¬
pern; ÄongiAoug . welchessteam häufigsten
gebrauchen,' eine Art messingenenBeckens, wor¬
auf getrommeltwird; Pauckenvon verschiedener
Größe: Querpfeifen; Schalmeyen»gerade Hör¬
ner; einehohleHalbkugelmir iz bis 15aufrecht
stehendenPfeifen, welchedurchzitterndeLallklap-
pen. die in dieHalbkugelgeblaseneLuftauffangen,
und tönen. Wenn ste mit dieseneinfachenuud
kunstlosenInstrumenten zusammenspielen, sollen
sieeineziemlicherträglicheMusikzu Stande brin.
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g-n. Von demschlkchienGeschmackeund der ge¬ringen GelchicklichkeiiderSineserin derMablerr»zeugtdaS, waSvvnihrenArbeirenin dieserKunst»u uns komme, hinlänglich. Zbre bestenStülteaufGlas oderPapier fallenzwar nichtübel in»Auge; dennochkann man sienichtgut nennen.ES fehltüberall in derZeichnung, an derSchale
tirung —das beißt, an derHauptsache. DieBild¬hauerkunstkennensiekaum. Einige wenigehöl¬zerne, steinerneodermarmorne Bildsäulen, dieman in einereinzigenPagodegesehenhat, habe»vermuthlich in eine Jusuitenkirchegehör«. An¬stalt wirklicherBildsäulen bedienenste sichlehrgroßerpapierneroder hölzernerFiguren, weicheelendgeschnchtundvergoldetsind, uudTbeilSdenAltaren zuSeitentafeln dienen, Theils zu beydenSeiten deöEingangs stehen. DochverfertigensieauchBilder auS Thon. Aus derBeschreibungih¬rer Häuser, welcheichweiterobengegebenhabe, >kann man sicheinenBegriffvon ihrerBaukunstmachen. Die Türken sind zwar auch schlechteMeisterin dieserKunst: aberihrenMoscheenwis¬sen siedochein seherisches, prächtige» Aussehenzu geben, -vergebenssuchtman dießbe» denPa¬godender Sineser. Sie habenauchseineThürmeaus den Pagoden, wiewohlin denDörfernPago¬den angetroffenwerden, weichewie kleineThür¬me gebautsind. AberaufdenDächernderPagodenliegen zur ZierdegroßeDrachen. An denAußen¬seitendieserheiligenGebäudestehenvielehölzerneSäulen. — Die kleinenFahrzeugeder Sinesersind nachihren verschiedenenBestimmungenar¬tig genug gebaut. Aber ihre Kausfabrle» undKriegsschiffehaben eine schlechteEinrichtung,wodurchsieTheiiSbäusigzuGrunde geben, Theilsihre Bestimmungnur sebrunvollkommenerlül.le». Die Taue sind auS Schilfgcdrchet, und dieSegelbestehenaus Matten. Die Kriegsschiffefüh¬ren nurwenigeundkleinejianonen. Oblchonübrt-

genö diesesBoik in Wissenschaftenund Künstenweit unterseinereigenenhohenMeinungvon sich,undwettunterdenEuropäernsteht, soverdientes



nochwegenseiner frühen Erfindungen, wegen
seines »»bezweifeltenKunstfteisseS. wegen feinet
großenEmsigkeitund G-werbsamkeitviele»Lob.
SS halte mancheder schönstenErfindungenvor
unS, manchewenigstenszugleicherr>eitmit uns,
»nd ohneunsern Unterricht; ,nm Behspiel, daS
PorzellandieSeide, daSSchießpuloer, dieLuch-
druckerkunst, den Drückenbau. Abersrenlichblie¬
bensiemeistensbey der erste» Erfindungstehen,
»nd druckenz. D. ihreBücher»och jeyt nichtmit
einzelnenan einandergerechtenZeichen, sondern,
wie bey >i»s zuerstauchgeschah, mit ganzenhöl¬
zernenTafeln, in welcheein« Seite des Luchs
eingegrabenist. . .Sie verfertigenfehl auch Taschenubren, wie
wohl sehrplump und mangelhaft. Die schlechte¬
stenenglischenUhren übertreffendie ihrigenweit
und werden daherhäufiggekauft. ES gibt »eh
ihnen viel- Apotheken; eine Menge Manufactu-
ren für seideneund baumwolleneZeuge; vortreff¬
liches, gemahltes und ungemahlteSPorzellan.
Sie haben geschickteGold- und Silberschmiede,
Barbierer, Perlenmutterarbciter; besondereLeute,
die Nägel und die Auaenbraunenzu beschneiden
und zu reinigen, auchdem Blute durch Reiben
uff» Schlagenmit geballterFaust eine beihame
Bewegungzu verschaffen; Buchbinder, Tischler,
Huimacher, Schuster, Schneider, Samlubrenner,
Sieinhaucr, Siegelmacher. In denWerkstätten
derLackirer, PerlenmuttcrarbeiterundPorzellan-
mablertrifftman oftganzkleineKnabenan, welche
schonsehrgeschicktund fertigarbeiten. DieBücher
werdennur in weiiieSoderGoldpapiergehästet; ihr
Formal istgroßOctav. AlleHüre, derenman sich
hierbedient, findausBambus geflochten. AuSder
Wolle machensiebloßDeckenundTuchzuWin-
»errdcken. DaS Papier wird auS derinnern Rin¬
de des MambusbaumeS, auchwob! aus Baum¬
wolle.Seite, Hanf, undeinigenGattungen Etr°,h
verfertiget; eSistweiß, sehrfeinund dünne, Sie
schreibenmit Pinseln und Tusch.
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Das wichtigsteGewerbein Sina istderAckerbau,

DurchdiegroßeEmsigkeit, womitdie Sineserihr
Feld bauen und benutzen, wird es begreiflich,wie diesesLand eine so großeVolksmenge»ab.
ren könne. Die AckerSleulegenießenaucheinige
Vorzüge; aber dieseVorzügesinddochnur schein¬
bar, und der Gebrauch, daß der Kaiserjährlichmit eigenerHand einen dickerpflüget und ern¬
tet, ist mit seinerFeyerlichkeitlängst zur bloßenCeremoniegeworden. Der Ackersmannwird so
wenig geachtet, als andere, und lebt unter dem
Druckeder Vorgesetzten, wiejederandere geringeSineser. An den südliche» Provinzen bauen sie
beynahekeinanderesGetreide, als Reib; und nur
so viel Weizen, als siezu ihrem Zuckerbackwerk
für sichund für die Pagoden, wo eine Menge
desselbengeopfertwird, und zum Brote für die
Fremdenbrauchen.

Der innere und äußereHandelist sehransehn¬
lich. Durch die vielen schiffbarenFlüsse, durch
eine Menge Canäle, durchguteLandsiraßenwird
die Gemeinschaftunter den Provinzenunterhal¬
ten , und die wechselseitigeMittheilung erleich¬
tert. Der Canai, welcherdie Städte Pekingund
Eanton verbindet, ist über Z-» Meilen lang.Sie führen nach Siam, Japan , Java und Su¬
matra von ihrenProducti» a»s - Arzeneyen, Zu¬
cker, Häute, seideneZeuge, Sandelholz, Thee,
Porzellan, kupferne Geräthschafren, auch von
Europäern erkaufteWaaren, Pelzwerk, wollene
Tücher; dagegenführen sie ein- Gold̂ , Piaster,
Elfenbrin, Perlen, rothes Kupfer, Säbeikii»-
gen, Gewürze, Achatstcineund Brasflienhoiz.
Die europäischenHandeiSnationen, die Englän¬
der, Holländer, Franzosen, Dänen und Schwe¬
denhohlen auS Sina jährlichgegenz-, Millio¬
nen Pfund Thee, wofür wenigsten« 25 Miiiio-
nen Thaler bezahltwerdenz rohe Seide und sei¬
deneStoffe, Porzellan, lackirteSachen, Rhabar-
bar, Chinawurzel, Kampfer , Perlenmuiter/
Sago, Rosen, und Sandelholz; wa« siedagegen
geb»» bestehetin einer große» Menge Silber,



W-K-NINTüchern. «rillen, Ferngläsern, Uhren,
Schießgewehr. Säbeln , Goldund Silber werden
bloßal» Waare betrachtet. und die Zahlungen
aeschehennachdem Gewichte. Anstatt derSchei-
temünßen bedienensichdie Sineser «einer Stri¬
cheSilber, diest- mit der Scheerevon den euro¬
päischenMüntzenabschneiden, weswegendieHan¬
delsleuteaußer einerWaage aucheine sehrdicke
Scheerebei, stehtragen. Dochhabensteeine Art
Kupfermünye. mit einemviereckigenLochein der
Mitte, ,um Durch,letzeneiner Schnur, und mit
stnestschenBuchstabenumher. Auchgebrauchen
steeinespanischeSilbermnnßein einembestimm¬
ten Preise. Obschondie Sineser beydemHandel
mit den Europäern beyweitemden größtenDor-
»heii stehen— man denkenur an die ungeheure
Menge Thee' » ! —so werdendieledochvonihnen
in einerdemüthigendenEinschränkunggehalten,
strengenUntersuchungenunterworfen, und Mit
der größtenAufmerksamkeitbewacht.

Religion der Sineser .

Äie Religionder Sineser ist heidnisch. ES sind
dreygroßeR-ligionSparteyen>»l Lande. DieSl. '
neser gehe» leicht und ohne Bedenkenvon einer
Partey ,ur andern über, und vielehalten eöwoh>
auchm>r allendreyen. . ^Die allgemeinsteReligion ist die deö ck» oder
Fohe. Sie stammt wahrscheinlichauS andren,
und lehrt die Seelenwanderung. Sie verbiethet
da» Weintrinken, den Hochmuth, die Unreinig-
keit. Ihre Anhänger glauben«in höchste» Wesen,
vpn welchemda» Gute belohnt, und da» Bore
bestraf» werbe. Aber steglauben auch einenbolc»
Geist . welcherunabhängig von dem gute» We¬
sen, vielBöse» thun könne, und de» sie deswe¬
gen um Derschonungbitten. Daher stefiel, denn
Luch mit der Furcht vor Gespenstern-n» vor



Erscheinung«, »ach dem Todexlazen. Sieglau-MenschseinenSchutzengelgroßeMänner unter»-- Zahl-der Götter. Zhre vornehmstenEisenfind. der Gott der Wollust, welcherin den Po,gvden alS ein fitzender, unförmlichdickerMannvorgestelll , l̂> der Gort der Un,,,erbs,chke,t. welcher dem vorhergehendensehr«leicht, nur mit dem Unterschiede, daß er beklei-b"b-» <"' * Hauögöuen. und einePriester, welchenie heirathen, keinFleischund keineEyer essen.L»e zweyteReligionöparteyist diedeSTa otse
e°n^^"' E>>e Lehrenderselbensind: derMenschsoll«ichvon den LeidenschaftenloS ma,

Vergangenenochumdas Runftigebekümmern. Tao heißt ihre Gott-
êit. l̂e glaubenaber auchnochandere, vondemGeister. Die Vornehmstenvon

!. eme-d "̂"ilete mir magischenCha¬rakteren und Arzeneyen, welchebegieriggekauftwerden. Auchtreiben sieWahrsagcrey.
»- am- PriesterdieserbeydenParteyen verrichten»-S Morgens und AbendSden Gottesdienstmit

m e °bf»n in den Pagoden.AnderePersonenkommennur an gewißenFest,
vringen, zur Pagode. Diepmer bestehenin Zuckerbackwerkaus Weixenmehl.

^tte ist mehr philosophisch. und erkennt
ao» tse alS ihren Stifter
e?„* Wiederhersteller. Sie lehrt ein höchste» We,

lohnt, und da» Ti en heißt,wie auchSchuhaeister. Die Sittenlehre dieser9!eFderen System,die fünf BücherKinglli ehedemübermäßiggepriesenwor,' bä>tsiev ielegute Grundsätze, undrmpffehltbesonder» EhrfurchtgegenGott unddie«orfahren, die auchbeydem höchstenWesensich
. ^" ' " Menen verwendensollen, und G--

N̂ k ' >r und Viittgkcirgegenalle Menschen,llkachdenhäufigenErfahrungender EuropäeristrieserletztereGrundsatz in Sinn ebennichtsehr
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in Ausübung. So schrphilosophischill indessen
dleReligion desKon - fu - rse nicht>daß sie
nichtmancherleyAberglaubenvon guten,»»» bö¬
senTagen, Vorberbedeutungcnu. d. begünstigte.
«!e hat keinePriester; der Kaiser vertritt ihre
Stelle, und bethetund opfertimNahmenderNa¬
tion. Kon- fu-tse wird beynahegöttlichverehrt.

Ein sehrgroßer Theil deSjetzige» stncsisch- ta¬
tarischenNeichSverehrt den Dalal - Lama ,
dessenBildniß, Kleidungund Stellung man auf
Nro. 2. vorgestelltfindet. Won diesem weitver¬
breitetenRellgionSsystemewird beydenMong o«
len umständlichergeredetwerden. I » der Pro-'
«inz Honan find auchJuden , derenStamm¬
vaterschonvor ChristiGeburt nach Slna gekom¬
men seynsollen. ES gibt auchvieleMuhamme-
daner. JesuitischeMissionarehatten lm vorige»
JahrhundertevielechristlicheGemeindengestiftet;
da aberdieFranciSkanerund Dominicanerdiese
Ehre mit ihnen theilenwollten, und mit de»
Jesuitenwegenihrer Lehre, und wegenallzugro-
ßer Nachsichtgegendie Dorurtheile der Neube-
k-brten ärgerlicheHändel anfinge»! so wurden
172z mehr alS drey hundert christlicheKirchen
niedergerissen, und die Einführung der christli¬
chenReligionverbothen. Dochfind nochvier ka-
«holiicheund einegriechischeKirchezu Peking.Vo» denjährlichenFestender Eines» bemerke
ichdar La 1er „ e»fest , welcheszu Ehren de»
Feuergott/SFa- k0n g und zur Abwendungder
FeuerSbrünstedrey Tage »ach einander geseyerrwird. An diesemFeste werden INStädten und
Dörfern, auf de» Straßen und an den HäuserneineMengebrennenderLaternenin allerleyGe¬
staltenund Verzierungenausgehängt. DieseLa¬
ternen find meistensvier bis iuns Fuß hoch, undmit schonenflatterndenFahnen geschmückt: manrechnetihre -Zahlim ganzenReicheauszweyhun¬dert Millionen. Die Häuser werten durchauser¬leuchtet, und von Priesterngeräuchert; man hältln denselbenMusikanten. Alles Volk, selbstdas
weiblicheGeschlecht, daS sonsts» sehreingeschlos-

Di
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sen gehaltenwirdj reutet oder"fährt mit Muss»
ûrch dieStraßen; es werdenFeuerwerkeabae'und in M?ng-' . 7nterha1. °^sU kyremGottesdiensteaehört auchnocki duSkleinevon GoldpapiergemachteDo.ĥe anzünden, und unter oemKlängedesÄ.ona'kong ins Wasserwerfen. Senst haben ste no»Äaßre, das Fest desSieaelschlus'Les, des Ackerbaues, das Salzfest. das

^^d. stnd aber nicht sowohlrelirSl°se, als vielmehrbürgerlicheund Naiionalfeste.

DtaatF ' ZusilH . liiid Kriegsverfassung .

' in-» un » mschrLnkt - nMonarchen regiert. Lem ganzen SlaatSqc-Egt daS Verhältniß des Vaters zu denzum Grunde. Aber wenn man hört,ei« >L>vhudes Himmels genannt
Arm- ei ^ ? i>chauf denBeden vor ihm nie-"""" >nnn ihn, etwas vor,»,rw-n »«„sendH-nkeröknechiemit

-. L» Mordinstrumentenvorihmhergehen,
ivm v°» i>ifentl,cherscheinet; daß jedermann, der
Um ^". einem selchenAufzugebegegne,, mit demiur Erde fallenmuß, wenn er nichtauf
»/ r,?>r meldenwill; daß aiSdann al>

ssfi' /n verschlossenwerdenmüssen,UrsachekeineFensterausderSei,
Seben̂ ma lo wird man leichtein-
-?ebe!> ne UrsprünglicheAnlage inasiatischenDesporiSmuSausgeartet ist.
Semen '̂ "hme der stnesischenVorge-
d-s R!""tS- undKriegswesenistQu ° an;
„1 ,̂, ^°". Mandarm , womit wir dieseLeutede¬
nn? Es' na nichtbekannt. Sie theilen
ma-a»̂ dtirbrte und in Kriegsmandarincn. Jenebestehenaus neun Classen, und ihre Zahl im
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4̂
-an,»» Reich- belänftsich aui vierzehntausend.
L,-Stellen vom erstenMinisterbis , »m Unte«
.olibedientenwerdenvan ihnen verwaltet, und»
zwar nach gewik-n Prüsungen. aber meistens
dockfür Geld vergeben. Die HähernMandarinen
erscheinenin einemprächtigenund fürchterlichen
üiufrugemitvielenGerichtöbedienie». welch-Ket-
ten, BambuSstö-ke und große Peitschenvordere
tragen. Der Höheresuch» sichvon dem Ger ne
gernm bereichern; so erstrecktsichdas Uebelb,S
. umUnterste», und daSVolkwird dadurcharm
und elendgemacht. Kommen Unterdrückungen
und andereDerbrechender Minister an denTag,
so werdenst- aus BesedldeSKaisers mit Stock-
streichenbestraft; eine Strafe, mit welcherdie
ganzeReibekinab jederVorgesetzteseinenunter¬
gebenenBeamten telegen kann. DieKriegSman»
darin-n sindnicht so geschätzt. Sie müssenPro¬
benvon körperlicherStärke »nd Fertigkeitadle/

^Verbrechenwerdenoft schnellgestraft, aberoft
«uck> übersehen, oder dieStrafe mit Geld abge¬
kauft. Dieberevenwerten mit Stockstreiche» ge¬
straft. Wer zum Todeverurtbeiltist, wird ent¬
wedererdrosseltoder entbauptet, oderniederge¬
hauen, odervon Pferden mit Schnuren mitten
um denLeib»»rissen, odervielmehrzerschnitten.
GewißeVerbrechermüssenein hölzernesJochvoll
fünfzigtiS hundert Pfund oft Monathe langam
Halsetragen, anderewerdengebrantmark«, oder
auch>n die Tatareh verwiesen,, -der auf die kai¬
serlichenSchiffeverurtbeilt. Mädchen, welchedas
Gesetzder Keuschheitübertreten, werdenaus den
Markt geführt, und als ewigeSklavinnen »er-
E"r!ie EinkünfteteS Kaiser» werdenaus420Mil¬
lionen Thaler geschätzt. Die Kriegsmachtbesteht
aus yovoco, näbmlichaus 7<:LoeoMann zuFnŷ
und 200000Mann zu Pferd; einigeberechnendie
ganzeSumme auf anderthalbMillionen. Man
zähltiLovoKriegSmandarinenoderLuicrere.

Die lange «Srenzmauer, welchedurcheine(Dir?)



5> -k . d"/ hundert G-unden fort,Lust, ,w-t»und», Zähre vor ChristiGeburt aus Ziegeln,«neu erbau» worden ist, in der HöhedrevßiaKu«.
«nnün ûns ^uh ha», «st jetztvollendsgavjL!"nütz' da d, -Tatar» , Trotzderselben, stchde«stnestschenReichSbemSchtigethaben. 2bschondie
»» a ! » uf gygtzSegelangeben,,«rst siedochsounbedeutendund unmäctitia. dakdai«instgeKriegöschiffderAdmirals AnsongroßeB«unh diesermit ziemlich«
^uMlEd l̂ichkeitglaubte, er wurdemit seinem
Echten ?n>0 ^ kmestscheSeemacht zu Grund!
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